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Seit 1959 werden in Kurhessen alljährlich die ver-
kaufsfähigen Obstgehölze der Baumschulen auf sicht-
baren Virusbefall untersucht und die kranken Pflanzen 
durch Abknicken vom Verkauf ausgeschlossen. Von 
Anfang an erfolgt die Begehung der Quartiere auf frei-
williger Grundlage und findet gewöhnlich in der ersten 
Julihälfte statt, soweit es die Witterung ·erlaubt. 
In diesen zehn Jahren schwankte dLe Zahl der kon-
trollierten Baumschulen zwischen 11 und 14, während 
sich die Zahl der untersuchten Obstgehölze auf insge-
samt 1 015 180 belief. Davon wurden 2935 als virus-
krank abgeknickt, das sind fast drei Stück von 1000. 
Um diesen Mittelwert schwankten die Befallszahlen 
in den einzelnen Jahren etwas, hielten sich aber mit 
maximal 4.4 °/oo in doch noch recht niedrigen Grenzen. 
Von einem fühlbaren finanziellen Schaden du,rch das 
Ausbrechen der kranken Pflanzen kann man aber kaum 
sprechen, denn ein Vielfaches der Zahl der abgeknick-
ten Gehölze bleibt sowieso aus anderen Gründen un-
verkäuflich. Auch ein Vergleich mit anderen Bundes-
ländern zeigt, daß dort Befallswerte in ähnlicher Höhe 
oder noch darüber ermittelt wurden. 
Uber die Befallslage bei den verschiedenen Obstge-
hölzen in den verflossenen zehn Jahren gibt die Tab. 1 
einen Uberblick. Sie zeigt, daß schwacher und über-
haupt kein Befall und etwas stärkerer teils in ziemlich 
regelloser Folge, teils in bestimmten Abständen mit-
einander abwechseln und daß scheinbar fallende Ten-
denz der Viruserkrankungen über einige Jahre hinweg 
plötzlich in erneuten Anstieg umschlagen kann. Diese 
Erscheinung dürfte einmal in dem regen Zukauf und 
Tausch von Reiser- sowie auch von Unterlagenmaterial 
aus fremden Baumschulen ihre Ursache haben, zum 
andern aber auch durch die Witterungsabhängigkeit 
der Symptomausbildung bei einigen Virosen bedingt 
sein. Besonders ist hier auf den zuweilen stark und 
unmittelbar emporschnellenden Verseuchungsgrad der 
Pflaumen und Zwetschen mit Pflaumenbandmosaikvirus 
sowie den ebenso schroffen Abfall bis zum gänzlichen 
Verschwinden dieser Krankheit aus den Baumschulen 
hinzuweisen. 
Ein ganz ähnliches . Bild ergibt sich, wenn man sich 
vergegenwärtigt, inwieweit die einzelnen Baumschulen 
gänzlich oder teilweise frei von sichtbarem Virusbefall 
befunden wurden (Tab. 3). Uberhaupt keine Virus-
krankheiten wurden eigentlich nur in ganz wenigen 
Baumschulen gefunden; ihre Zahl la·g, wie nicht anders 
zu erwarten, anfänglich recht niedrig. In den beiden 
Jahren 1963 und 1964 schnellte sie aber plötzlich em-
por, um schon in den drei folqenden Jahren wieder un-
ter die anfänglichen Werte abzusinken. 
Das unter den Äpfeln weit verbreitete A p f e 1 -
m o s a i k fand sich stets in mehreren Baumschulen, 
die Apfelquartier,e aufgeschult hatten. Demgegenüber 
wurde das B i r n e n r i n g f 1 e c k e n m o s a i k und 
das Pf 1 a um e n b an dm o s a i k meist nur in weni-
gen Baumschulen gefunden, und während einiger Jahre 
waren sie ganz daraus verschwunden, um dann später 
wieder stärker in Erscheinung zu treten. Noch stärker 
wechselte die Zahl der Baumschulen, in denen R in g -
f 1 e c k i g k e i t be'i Süßkirschen wie auch bei Sauer-
kirschen festgestellt wurde. 
Unter den visuell erfaßbaren Kernobstvirosen nimmt 
das A p f e 1 m o s a i k hinsichtlich seiner Verbreitung 
und seinem mengenmäßigen Auftreten die erste Stelle 
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ein. Sein Anteil schwankte während des Begehungs-
zeitraumes nicht unbeträchtlich mit Höhepunkten in 
den Jahren 1960, 1962, 1965 und dem Maximalwert von 
5,20/oo im Jahre 1968. Im Mittel der Jahre entsprach 
der Verseuchungsgrad etwa dem in den anderen Bun-
desländern. Wenn auch das Apfelmosaik nicht wie an-
dere Virosen der Obstgehölze in stärkerem Maße zur 
Maskierung neigt, so ist die Einwirkung von Witte-
rungsfaktoren auf die Stärke der Symptomausprägung 
doch unverkennbar. Unter dem Einfluß der für die 
Symptomausbildung des Apfelmosaiks sehr günstigen, 
mehrmals schroff von Warm nach Kalt und umgekehrt 
wechselnden Temperatur- und Sonnenscheinverhält-
nisse des Frühjahrs 1968 stieg nicht nur der Relativ-
wert der in den Baumschulen gefundenen mosaikkran-
ken Apfelgehölze sprunghaft auf den vorgenannten 
Höchstwert der letzten 10 Jahre an, sondern es wie-
sen auch als mosaikkrank bekannte Ertragsbäume in 
Erwerbsanlagen und Hausgärten in diesem Jahre be-
sonders zahlreiche und stark ausgeprägte Mosaiksym-
ptome auf. Aus der Witterungsabhängigkeit der Sym-
ptombildung ist zu schließen, daß die ermittelten Be-
fallswerte nicht ganz dem wirklichen Befall entsprechen 
dürften, sondern daß ein gewisser Anteil an latenten 
Trägern einkalkuliert werden muß; dieser dürfte um 
so höher lieg·en, je geringer der ermittelte sichtbare 
Befall war. Es hieße aber auch über das Ziel hinaus-
schießen, wollte man den wahr,en Befall qleich der Dif-
ferenz zwischen der niedrigsten und höchsten Befalls-
zahl veranschlagen. Denn sicher steuert auch die wie-
derholte Hereinnahme mosaikkranken Veredlungs-
und Unterlagenmaterials aus anderen Baumschulbetrie-
ben ihren . Anteil an dem wechselnden An- und Ab-
schwellen der Befallszahl,en bei, wie der Rückschlag 
des Jahres 1965 sehr wahrscheinlich macht. 
Unter den häufig angepflanzten Sorten erwiesen sich 
'Ingrid Marie', 'Golden Delicious' und 'Jonathan' als 
am stärksten verseucht, während z. B. bei 'Berlepsch'. 
kein Befall zu verzeichnen /war. Auch aus anderen Ge-
bieten wurde über stärkeres Auftreten von Apfel-
mosaik bei 'Golden Delicious' und 'Jonathan' berichtet. 
Gummi h o 1 z v i r o s e wurde erst ab 1963 meist 
nur sporadisch bei 'Cox Orangenrenette' und 'Golden 
Delicious' festgestellt. Infolge der starken Neigung 
dieser Virose zur Masberung ergibt sich aus den Be-
funden der Baumschulbegehung ein vi,el zu günstiges 
Bild. In Wirklichkeit tragen weit mehr Obstgehölze das 
Gummiholzvirus verdeckt in sich. Die Resultate der 
Mutterbaumtestung sprechen hier eine viel deutlichere 
Sprache: von 100 getesteten Mutterbäumen erwiesen 
sich bei 'Cox Orangenrenette' 45 als mit Gummiholz-
virus infiziert, bei 'James Grieve' waren es 93, und bei 
'Golden Delicious' fand sich schließlich überhaupt kein 
Mutterbaum, der von Gummiholzvirus frei war. 
V i r ö s e Triebsucht wurde nur einmal, 1962, 
in einer Baumschule gefunden, wo sich von 540 Spin-
delbüschen der Sorte 'Landsberger Renette' 42 Gehölze 
als besentriebig erwiesen. Außer an den typischen Merk-
malen der Triebsucht, dem vorzeitigen Austrieb von 
Seitenknospen und vergrößerten Stipulae, waren die 
besentriebigen Gehölze schon von weitem an der hel-
leren, fahlgrünen Blattfärbung kenntlich. Der kurhes-
sische Raum dürfte zu der nördlichen Grenzzone dieser 
Obstviruskrankheit gehören; sie tritt weiter nördlich 
noch seltener auf, wiewohl auch das Pflanzenschutzamt 
Münster/Westf. 1961 über Be.fall an 'Cox Orangen-
renette' und 'Maunzenapfel' berichtete. In Südhessen 
und im Südwestdeutschen Raum tritt Triebsucht we-
sentlich häufiger auf und stellt nach V u k o v i t s (15) 
im österreichischen Obstbau ein ernstes Problem dar. 
F 1 a c h ä s t i g k e i t wurde in kurhessischen Baum-
schulen noch nicht gefunden, obwohl einige in den 
Baumschulen oft anzutreffende Apfelsorten befallen 
werden und auch Symptome ausbilden. Die jungen 
Apfelgehölze zeigen das Krankheitsbild der Flachästig-
keit, wenn überhaupt, so doch meist · nur so schwach, 
daß es sich den Blicken der Begeher entzieht. Aber 
auch bei der Mutterbaumtestung konnte Flachästigkeit 
nicht festgestellt werden. In Ertragsanlagen bzw. in 
Hausgärten mit älteren Bäumen fand sie sich in Kur-
hessen nur vereinzelt und ausschließlich an der Sorte 
'Gravensteiner'. 
Als wichtigste sichtbare Viruskrankheit der Birnen 
trat das B i r n e n ring f 1 ecken m o s a i k in ver-
schiedenen Baumschulen in wechselnder Stärke, die im 
Laufe der 10 Beobachtungsjahre zwischen O (1966) und 
7 0/oo (1965) schwankte, auf (Tab. 1 und 2). Es ist aller-
dings zweifelhaft, ob diese Befunde · immer die wirk-
liehe Verseuchungslage widerspiegelten. Nach Kat -
wijk und Meijneke (8) soll nämlich die Symptom-
ausbildung in der Weise witterungsabhängig sein, als 
sonniges, trockenes Wetter in den Frühjahrsmonateh 
die Ausbildung deutlicher Symptome fördert, sonnen-
arme, feuchte Witterung in dieser Zeit hingegen die 
Entstehung des typischen Krankheitsbildes weitgehend 
hemmen oder unterdrücken soll. Demgegenüber wurde 
aber bei unseren Baumschulbegehungen in den Jahren 
1961 und 1965, die sich beide durch ein nasses und 
kühles Frühjahr auszeichneten, ein sprunghafter An-
stieg der Birnenringfleckenvirose festgestellt, und auch 
das Pflanzenschutzamt Kiel kam 1961 in Schleswig-
Holstein zur gleichen Feststellung (1) . In dem trocke-
nen und sonnenscheinreichen Jahr 1959 wurden bei der 
Baumschulbegehung nur bei einer Birne Symptome des 
Birnenringfleckenvirus gefunden, und 1964 und 1966, 
Jahren mit relativ trockenen und an Sonnenschein rei-
chen Frühjahrsmonaten, wurde der geringste Befall er-
mittelt. Das Frühjahr 1968 zeichnete sich durch son-
nenscheinreiche und sehr warme Perioden im März und 
April und im ganzen kühle und feuchte Mai- und Juni-
Tabelle 1. Anzahl der kontrollierten Baumschulen und Obstgehölze 
(Viruskrankheiten) 
1959 1960 1961 1962 1963 1964 1965 1966 1967 1968 
Anzahl der Baumschulen 13 11 12 14 14 13 13 13 14 14 
Kontrollierte Fläche (ha) 9,19 9,08 9,26 8,32 5,52 4,64 3,40 5,54 5,76 6,65 
Anzahl der Gehölze 114660 110963 112028 138!!50 83155 78084 62291 94920 112418 107680 
davon krank 8/oo 2,0 4,4 4,4 2,3 1,2 2,2 4,2 2,0 3,4 3,1 
Anzahl der Äpfel 60195 54728 49561 61677 43660 44739 30362 35100 54223 37500 
davon krank 8/oo 1,2 5,3 0,9 4,1 0,9 0,1 6,3 4,0 1,1 5,2 
Anzahl der Birnen 13568 18978 18015 22347 14375 16623 6130 8350 17465 10220 
davon krank 8/ oo 0,0 4,2 6,4 1,7 3,5 0,9 7,0 0,0 2,5 1,0 
Anzahl der Pflaumen und 
Zwetschen 6955 11446 17532 13470 7660 7960 8204 11500 9081 16550 
davon krank 8/oo 8,4 6,7 13,4 1,3 1,1 18,5 0,0 0,3 11,2 0,5 
Anzahl der Süßkirschen 21157 15611 18445 17307 7910 2340 8985 19900 11884 19910 
davon krank O/oo 0,8 0,6 5,4 0,7 0,0 1,4 1,8 1,7 6,5 3,5 
Anzahl der Sauerkirschen 11865 9590 8400 24149 9550 920 8610 20070 19765 23500 
davon krank •/oo 0,3 1,4 0,0 0,2 0,4 0,0 1,9 0,5 3,2 2,2 
Tabelle 2. Beobachtete Viruskrankheiten in 1000 Obstgehölzen ( 8 / oo) 
Virus 1959 1960 1961 1962 1963 1964 1965 1966 1967 1968 
Apfelmosaik 1,2 4,4 0,8 3,4 0,5 0,1 3,0 2,3 0,8 5,2 
Gummiholz (Apfel) 0 0 0 0 0,5 0 0,6 1,7 0,3 0 
Besentriebigkeit (Apfel) 0 0 0 0,7 0 0 0 0 0 0 
Birnenringfleckenmosaik 0 4,1 6,0 1,6 3,5 0,2 7,0 0 2,5 0,6 
Pflaumenbandmosaik 8,4 6,6 13,0 1,3 1,1 18,5 0 0,3 11,2 0,2 
Ringfleckigkeit 
(Süßkirschen) 0,7 0,6 5,4 0,7 0 1,4 1,8 1,7 6,5 3,5 
Ringfleckigkeit 
(Sauerkirschen) 0,3 1,4 0 0,2 0,4 0 1,9 0,5 0 2,2 
Tabelle 3. A n z a h 1 ·d e r v i s u e 11 v i r u s f r e i e n B a u m s c h u I e n 
Die Zahl hinter dem Schrägstrich gibt die Gesamtzahl der Baumschulen mit entsprechenden Aufschulungen an 
Baumschulen frei von 1959 1960 1961 1962 1963 1964 1965 1966 1967 1968 
• allen Virosen 3/13 2/11 3/12 2/14 8/ 14 9/13 2/13 1/13 1/14 1/14 
Apfelmosaikvirus 5/12 3/ 11 8/ 12 7/13 5/9 10/12 4/10 5/13 6/12 3/10 
Birnenringfleckenmosaik 10/10 8/11 9/11 9/12 8/9 8/9 6/8 9/9 7/11 7/9 
Pflaumenbandmosaik 5/7 8/11 6/10 8/10 6/7 6/8 9/9 8/11 5/10 8/10 
Ringfleckenviren 
(Süßkirschen) 9/12 2/9 1/8 8/11 6/6 3/4 4/9 4/9 7/11 6/11 
Ringfleckenviren 
4/11 (Sauerkirschen) 9/11 3/11 9/9 8/10 5/6 7/7 8/8 6/ 11 5/10 
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witterung aus. Den Feststellungen Kat w i j k s und 
M e i j n e k e s entsprechend, dürfte also der Witte-
rungsverlauf dieser beiden letzten Monate die Sym-
ptomausbildung bei dem Birnenringfleckenmosaik ent-
scheidend bestimmt haben. Es wird sich zweifellos loh-
nen, die für die Symptomausbildung bei dieser Virose 
wesentlichen Faktoren noch genauer zu studieren. Die 
Krankheit fand sich vor allem bei den Sorten 'Gute 
Graue· und 'Neue Poiteau·. 
Neben dem Ringfleckenmosaik wurden öfter auch 
A d e r n v e r g i 1 b u n g und R o t f 1 e c k i g k e i t 
vornehmlich bei den Sorten 'Clapps Liebling', 'Con-
ference· und 'Williams Christ' gefunden. 
Beim Steinobst stehen die Kirschen zahlenmäßig an 
erster Stelle. Als verbreitetste Virose fand sich hier 
die R i n g f 1 e c k i g k e i t, vor allem bei Süßkirschen. 
Sie trat als samenübertragbare Viruskrankheit sehr 
häufig in den Sämlingsunterlagen auf, doch zeigten die 
aufgepropften Edelreiser nur relativ selten Symptome. 
Die Zahlen in den Tabellen 1 und 2 beziehen sich nur 
auf sichtbar infizierte Edelreiser. Aus der Tab. 2 geht 
weiter hervor, daß diese Virosen bis 1963 ziemlich 
starken Schwankungen in ihrer Verbreitung unter-
lagen, sich aber dennoch in verhältnismäßig niedrigen 
Grenzen hielten. Seit 1964 ist jedoch ein stetiger An-
stieg zu beobachten. Der Befall konzentrierte sich bei 
Süßkirschen im wesentlichen auf die Sorten 'Große 
schwarze Knorpelkirsche', 'Hedelfinger', 'Heimanns', 
'Prinzeß' und bei Sauerkirschen auf 'Schattenmorelle'. 
Typische Symptome der Steck 1 e n berge r Krank -
h e i t der Sauerkirschen wurden dagegen nur an 16 
Pflanzen von 'Schattenmorelle ' festgestellt. Obwohl 
diese Krankheit ebenfalls durch ein Virus der Kirschen-
ringfleckigkeit hervorgerufen wird, trat sie doch nur 
bei einem verschwindend kleinen Bruchteil der aufge-
schulten Verkaufsware sichtbar in Erscheinung. Es be-
steht allerdings die Möglichkeit, daß eine vielleicht 
noch größere Zahl von symptomlosen Trägern der 
Stecklenberger Krankheit unerkannt blieb. Pf e ff i n -
g er Krank h .e i t wurde lediglich in den beiden er-
sten Jahren der Baumschulbegehung an je zwei jungen 
Kirschbäumen festgestellt, die selbstverständlich abge-
knickt wurden. In aen darauffolgenden Jahren trat 
diese Viruskrankheit nicht mehr in Erscheinung. 
Als weitaus häufigste Viruskrankheit der Pflaumen 
und Zwetschen wurde das Pflaumenbandmosaik 
gefunden. Zwar hielt sich der Befall ebenfalls in durch-
aus niedrigen Grenzen von einigen Promille. Die Ta-
bellen 1 und 2 lassen aber doch deutliche Anstiege in 
3jährigem Rhythmus, 1961, 1964 und 1967, erkennen. 
Auch beim Pflaumenbandmosaik soll die Symptomaus-
bildung in ähnlicher Weise wie bei dem Birnenring-
fleckenmosaik witterungsabhängig sein ; nur soll hier 
kühle Witterung die Ausbildung der Symptome för-
dern. Aber gerade in Jahren mit kühlen Frühjahrs-
monaten stellten wir die niedrigsten Befallszahlen fest, 
das Jahr 1968 macht dabei keine Ausnahme. Dagegen 
zeichneten sich die Jahre, in denen wir hohe Befalls-
zahlen ermittelten, durch einen nach der geltenden 
Lehrmeinung für die Symptomausbildung ungünstigen 
Witterungsverlauf der Frühjahrsmonate aus . - Befall 
fand sich während einiger Jahre besonders an den Sor-
ten 'Ersinger Frühe' (1961). 'Wagenstetter' (1964). 'On-
tariopflaume' sowie auch an 'Hauszwetsche', 'Magna 
Glauca· , 'Nancy-Mir~belle' und 'Oullins Reineclaude' . 
Im Gegensatz zu Pflaumen und Zwetschen erwiesen 
sich Pfirsiche, die in den kurhessischen Baumschulen 
zahlenmäßig zwar eine sehr untergeordnete Rolle spie-
len, in der Mehrzahl als mit Pf 1 au m e n b an d -
m o s a i k befallen und zeigten dabei meist sehr aus-
geprägte Symptome. Die Sc h a r k a krank h e i t , 
der w egen des von ihr angerichteten hohen Schadens 
besondere Beachtung geschenkt · wird, wurde bisher 
nur in einer Baumschule und zwar 1967 an einigen zu-
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gekauften 'Bromptorr'-Unterlagen festgestellt. Das ge-
samte kranke und krankheitsverdächtige Pflanzenmate-
rial wurde damals restlos gerodet und vernichtet. Die 
Virose trat 1968 in der gleichen Baumschule an 5 Pflau-
menveredlungen erneut · auf, wohl als Folge von im 
Vorjahr bereits erfolgter Ubertragung durch In.sekten. 
Auch diese Gehölze wurden sogleich samt den Nach-
barpflanzen vernichtet. 
Von virusähnlichen Erscheinungen wurde bei Süß-
kirschen die Weiß f 1 e c k i g k e i t (Rigikirschenmosaik) 
sehr häufig gefunden. Obwohl verschiedene ihrer 
Eigenschaften sehr gut zu einer Virose passen würden, 
so scheint die Ursache der Weißfleckigkeit doch mehr 
genetischer Natur zu sein. Eine Ubertragung dieser 
Krankheit mit krankem Pfropfmaterial auf gesunde 
Bäume ist bisher ebensowenig eindeutig gelungen wie 
die Auslösung von Weißfleckigkeitssymptomen bei 
· einem gesunden Edelreis durch eine kranke Unterlage. 
Die wenigen Befunde, die eine Ubertragbarkeit der 
Weißfleckenkrankheit im Sinne einer Virose wahr-
scheinlich machten, konnten durch neuere Untersuchun-
gen nicht bestätigt werden. Dennoch läßt das sprung-
hafte Auftreten dieser Krankheit die einfache Erklä-
rung als Mutation unbefriedigend erscheinen. Die 
eigentlichen Ursachen dürften vielmehr komplexerer 
Natur sein, wobei auch ökologische Faktoren eine be-
deutsame Rolle zu spielen scheinen. 
Bisher beschränkte sich das Auftreten der Weißflek-
kenkrankheit auf Blattsymptome bei den . betroffenen 
Kirschbäumen. Neuerdings berichtete aber Kamp e 
(7) über Fruchtsymptome, die an Ertragsbäumen in den 
letzten beiden Jahren beobachtet wurden und den Ver-
kaufswert der Früchte empfindlich beeinträchtigten. 
Auch M a 11 ach (10) brachte schon 1957 eine Abbil-
dung von ve1rkrüppelten Früchten eines weißfleckigen 
Kirschbaumes , ohne jedoch dieses Schadbild eindeutig 
der Krankheit des Baumes zuzuordnen. Zwischen ver-
färbten und leicht eingesunkenen Flecken auf den 
Früchten und tiefen Verkrüppelungen besteht wirt-
schaftlich gesehen aber nur ein gradueller Unterschied, 
denn beide laufen im Endergebnis auf das gleiche hin-
aus, nämlich auf die Wertminderung oder Unverkäuf-
lichkeit der Ware. Wenn es sich bestätigen sollte, daß 
die beobachteten Fruchtsymptome eindeutig durch 
Weißfleckigkeit verursacht wären, dann müßte dieser 
Krankheit auch bei der Baumschulbegehung größere 
Bedeutung beigemessen werden als bisher, und man 
müßte alle Kirschenpflanzen mit einschlägigen Sym-
ptomen wie viruskranke behandeln und abknicken. 
Darüber hinaus wäre di1e Weißfleckigkeit, ob virös 
oder nicht, in eine kommende Virusverordnung einzu-
beziehen. 
Die Ergebnisse zehnjähriger Baumschulbegehungen 
in Kurhessen lassen erkennen, daß mit dieser Maßnah-
me wohl jeweils die sichtbar viruskranken Obstgehölze 
und vor allem die schweren Krankheitsformen aus den 
Quartieren getilgt und teilweise auch für mehrere 
Jahre zurückgedrängt werden können. So fanden sich, 
um nur e,in Beispiel zu nennen, bei Pflaumen, Zwet-
schen und Pfirsichen in den ersten Begehungsjahren 
überwiegend ·die starken Stämme des Bandmosaiks mit 
deutlichen bis starken Krankheitserscheinungen, wäh-
·rend man in den letzten Jahren fast nur noch schwache 
Stämme antraf. Es zeigt sich aber auch immer wieder 
ganz deutlich, daß die Baumschulbegehung allein nicht 
in der Lage ist, eine nachhaltige Verbesserung des Ge-
sundheitswertes der aufgeschulten Obstgehölze herbei-
zuführen. Um in der Anzucht virusfreier Obstbaum-
schulware wirklich Fortschritte zu erzielen, sind wei-
. tere recht aufwendige Methoden, wie die Anlage von 
Muttergärten und Reiserschnittgärten aus virusfrei ge-
testetem Ausgangsmaterial, erforderlich. Diese Arbeiten 
sind in verschiedenen Bundesländern in Angriff ge-
nommen und zumindest teüweise schon so weit gedie-
hen, daß von einzelnen Sorten verschiedener Obstarten 
bereits virusfreies Veredlungsmaterial in beschränktem 
Umfange vorliegt. 
Zusammenfassung 
Seit 10 Jahren finden in Kurhessen Virusbegehungen 
der Obstbaumschulen statt. An Hand der Ergebnisse 
dieser Begehungen wird über das Auftreten von Virus-
krankheiten in den Baumschulen berichtet und die Be-
funde diskutiert. Das wiederholte An- und Abschwel-
len des Befalls mit verschiedenen Virosen zeigt, daß 
mit den Maßnahmen der visuellen Viruskontrolle nur 
eine vorübergehende Verminderung des Befalls, aber 
keine nachhaltige Verbesserung des Gesundheitswer-
tes der aufgeschulten Obstgehölze zu erreichen ist. 
Summary 
For 10 years virus diseases inspections of fruit nurseries 
in North-Hesse were made. The results of these inspections 
and the v irus diseases occurring are reported. The repeated 
increase and decrease of some fruit virus diseases show, 
that only a temporary decrease of the virus infections is 
attainable by this mean, but never a lasting improvement of 
the fruit-trees · health. 
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Beeinflussung des Saatgutwertes und der Backqualität von Roggen und 
Weizen durch einen Befall mit der Orangeroten Weizengallmücke 
(Sitodiplosis mosellana Gehin) 
Von Claus Buh 1, Biologische Bundesanstalt, Institut für Getreide-, Ölfrucht- und Futterpflanzenkrankheiten 
Kiel-Kitzeberg, und Ulrich Ti et z e, Instittü für Pflanzenbau und Pflanzenkrankheiten der Universität Kiel 
[Nachrichtenbl . Deutsch. Pflanzenschutzd. (Braunschweig) 21. 1969, 41-45] 
Bei einem .Massenauftreten von Weizengallmücken 
wird immer wieder die Frage diskutiert, ob an dem be-
fallenen Getreide außer Mengenverlusten auch Quali-
tätsschädigungen an den Körnern auftreten. P e 1 s -
henke und Schäfer (1953) stellten bei Beurtei-
lung der niedersächsischen Weizenernte 1953 (Gall-
mückenjahr) fest, daß durch das Saugen der Gallmük-
kenlarven Eiweißveränderungen eintreten, daß es aber 
unsicher ist, ob, wie bei Wanzenbefall, Leimkleber ge-
bildet wird. Das aus „Gallmückenweizen" hergestellte 
Gebäck war flach, ungleichmäßig gebräunt und wies 
zahlreiche Blasen und Risse auf. Auch Fritz s c h e 
und Wo 1 ff gang (1959) wiesen nach, daß· die Back-
qualität von Weizen um so geringer ist, je höher der 
Besatz des Erntegutes mit „Gallmückenweizen" ist. Dar-
über hinaus wurden Keimfähigkeit, Keimschnelligkeit, 
Triebkraft und Tausendkorngewicht z. T. stark vermin-
dert. 
Wir hatten Gelegenheit, einen auffallend starken Be-
fall durch die Orangerote Weizengallmücke (Sitodiplo-
sis mosellana) an Winterroggen 1965 analytisch und 
backtechnisch auf mögliche Qualitätsbeeinflussungen 
der Körner zu prüfen. Daneben stand uns als Vergleich 
aus dem gleichen Jahr „Gallmückenweizen" aus dem 
Raum Goslar zur Verfügung*. 
Beide Getreidearten zeigten einen etwa gleich hohen 
Anteil gallmückenbesogener Körner (Roggen 36,9 0/o, 
Weizen 34,80/o; s. Tab. 1) . 
Die Roggenproben stammten aus dem Emsland. Hier 
klagten die Bauern seit Jahren über nachlassende Rog-
generträge, bis B r e de r 1 o w (1966) nachwies, daß für 
* Für die großzügige Unterstützung der Untersuchungen 
sagen wir Herrn Dr. Co n r a d, Holsatiamühle Kiel, auch an 
dieser Stelle unseren herzlichen Dank. 
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